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Executive Summary

Weltweit haben 4,5 Milliarden Menschen keinen ausreichenden Zugang zu ange-
messener Gesundheitsversorgung. Sowohl die deutsche Politik als auch die Wirtschaft  
engagieren sich bereits vielfältig, jedoch ist dieses Engagement besser zu koordinieren.
In der Folge bleiben Potenziale für mehr Eff izienz und Wirkung ungenutzt. Das Konzept 
der Gesundheitspartnerschaft en bündelt die Expertise und Aktivitäten der verschiede-
nen Akteure und sorgt so für eine eff izientere und wirksamere Verbesserung der Gesund-
heitsversorgung in Partnerländern. Deutschland kann so seiner internationalen Verant-
wortung besser nachkommen, einen Beitrag zu nachhaltiger Entwicklung leisten und 
konsequent wirtschaft liche Chancen nutzen.

Verbesserung des Zugangs zu Gesundheit im globalen Süden: 
Verantwortung und Chance für Deutschland

Mehr als die Hälft e der Weltbevölkerung, rund 4,5 Milliarden Menschen, hat nach wie vor keinen ausrei-
chenden Zugang zu angemessener und bezahlbarer Gesundheitsversorgung. Besonders betroff en sind 
einkommensschwache und benachteiligte Bevölkerungsgruppen im Globalen Süden.

Die Ursachen für die unzureichende Gesundheitsversorgung sind vielzählig. Die Gesundheitssysteme 
sind beispielsweise oft  unterfi nanziert und es mangelt an Grundlagen wie ausgebildetem Personal, 
lebenswichtigen Medikamenten oder medizinischer Ausrüstung. Hohe Armutsraten und fehlende so-
ziale Sicherungssysteme erschweren den Zugang zu angemessener Gesundheitsversorgung in der Regel 
zusätzlich. 

Die Belastung, der diese schwachen Gesundheitssysteme standhalten müssen, ist enorm. Übertragbare 
Krankheiten wie HIV/AIDS, Tuberkulose und Malaria, vernachlässigte Tropenkrankheiten oder Mutter-
Kind-Gesundheit stellen große Herausforderungen dar. Zudem steigt auch die Anzahl nicht übertrag-
barer Krankheiten rasant an. Krebs, Diabetes oder kardiovaskuläre Erkrankungen gehören inzwischen 
auch im Globalen Süden zu den führenden Todesursachen.

Die Konsequenzen einer unzureichenden Gesundheitsversorgung sind auf mehreren Ebenen gravierend: 

Individuell führen sie zu Armut, Leid und vorzeitigen Todesfällen. 

Auf nationaler Ebene beeinträchtigen sie die sozioökonomische Entwicklung und 
verschärfen soziale Ungleichheiten.

Global sind sie Fluchtursachen, haben negative Auswirkungen auf die soziale und 
politische Stabilität und stellen ein Risiko für die Ausbreitung von Pandemien dar.

Für Deutschland ist die Verbesserung des Zugangs zu angemessener und bezahlbarer Gesundheitsver-
sorgung im globalen Süden eine Verantwortung und eine Chance. 
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Deutsches Engagement: Vielfältig, aber besser zu koordinieren

Zahlreiche Akteure der deutschen Politik und Wirtschaft  engagieren sich bereits vielfältig, jedoch 
bislang wenig koordiniert.

Politik: Fokus auf Gesundheitssystemstärkung

Als weltweit drittgrößter Geber im Gesundheitsbereich leistet Deutschland bereits einen wichtigen 
Beitrag. Neben der Finanzierung von WHO, Global Fund sowie weiteren globalen Initiativen und Gebern, 
unterstützt Deutschland Partnerländer durch gezielte Maßnahmen zur Stärkung der Gesundheitssys-
teme und Verbesserung der Rahmenbedingungen. Das BMZ berät zum Beispiel beim Aufbau sozial ge-
rechter und eff izienter Finanzierungssysteme für Gesundheitsleistungen und investiert in die Ausstat-
tung von Gesundheitseinrichtungen und die Ausbildung von Fachkräft en. 

Während diese Initiativen wichtige Rahmenbedingungen schaff en, bedarf es zusätzlich der Innovation 
und Skalierbarkeit des Privatsektors, um eine bessere Gesundheitsversorgung zu ermöglichen. Ohne 
die Diagnostik, Medikamente und die damit verbundenen Investitionen des Privatsektors bleiben die 
systemstärkenden Maßnahmen hinter ihrem Wirkungspotenzial zurück. 

Wirtschaft : Fokus auf Zugang zu Produkten

Auch die deutsche Wirtschaft  engagiert sich vielfältig für eine bessere Gesundheitsversorgung im 
Globalen Süden. Unternehmen bieten bereits jetzt Medikamente, Medizintechnik, Lösungen, Beratung 
und Dienstleistungen an. Um Zugangsbarrieren zu bezahlbaren Produkten und Dienstleistungen ab-
zubauen, entwickeln sie innovative Preismodelle, mit denen sie Produkte den jeweiligen Zielgruppen 
zugänglich machen. Zudem engagieren sich Unternehmen durch die Ausbildung von Personal vor Ort, 
Technologietransfer oder den Aufbau von Lieferketten und Produktionskapazitäten.

Hierfür benötigen Unternehmen jedoch möglichst stabile Rahmenbedingungen. Zulassungsverfahren, 
Behandlungsrichtlinien oder ein funktionierendes Krankenversicherungssystem sind Voraussetzungen, 
damit die Produkte und Dienstleistungen Patient*innen erreichen. Hierzu bedarf es der Expertise und 
Neutralität staatlicher Akteure, um die Voraussetzungen für unternehmerisches Engagement zu schaff en. 

Komparative Stärken für mehr Eff izienz

Besser koordinierte Bemühungen zwischen Politik und 
Wirtschaft , welche die jeweiligen Kompetenzen der ein-
zelnen Akteure bündeln, bieten die Chance, die Gesund-
heitsversorgung in Partnerländern eff izient und wirksam 
zu verbessern. Es bedarf daher eines Ansatzes, der die 
jeweiligen Stärken der Akteure intelligent verzahnt, um 
so eine katalytische Wirkung zu erzielen. 

POLITIK

WIRTSCHAFT
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Gesundheitspartnerschaft en: Wirksameres Vorgehen 
durch verzahnte Koordination

Mit den Gesundheitspartnerschaft en schaff en die deutsche Politik und Wirtschaft  ein gemeinsames An-
gebot für ausgewählte Partnerländer. Ziel der Gesundheitspartnerschaft en ist es, die Gesundheitsver-
sorgung der Partnerländer systemisch zu verbessern. 

Dies erreichen die Gesundheitspartnerschaft en durch strategische Initiativen und individuelle Maß-
nahmen. Strategische Initiativen werden gemeinsam geplant und umgesetzt. Individuelle Maßnahmen 
hingegen zahlen zwar auf das übergeordnete Ziel der Gesundheitspartnerschaft  ein, werden jedoch von 
einzelnen Akteuren geplant und umgesetzt. Gesundheitspartnerschaft en ermöglichen so den Einsatz 
der sich ergänzenden Stärken aller Akteure.

Hierzu bringen die Akteure der Gesundheitspartnerschaft en ihr Know-how und ihre Expertise ein: 

Die Politik leistet mit den Instrumenten der Entwicklungszusammenarbeit, der Außen-
wirtschaft sförderung und dem zukünft igen Bundesinstitut für Prävention und Aufklärung 
in der Medizin (BIPAM) einen Beitrag für stärkere Rahmenbedingungen und gute 
Governance im Partnerland. 

Die Unternehmen bringen ihre Produkte, Dienstleistungen und Know-How ein, 
wie beispielsweise Arzneimittel, Diagnostika und Ausbildungsprogramme. 

Weitere Akteure, beispielsweise aus der Zivilgesellschaft , Wissenschaft  und Forschung, 
werden gezielt in die Planung und Umsetzung involviert. 

Grundlage ist ein Mapping der bestehenden Aktivitäten, Instrumente und Programme der verschiede-
nen Akteure und eine Bedarfsanalyse mit den Partner*innen.

Gemeimsam entwickeltes Zielbild

Akteure:
Partnerland, deutsche Politik, Wirtschaft  und weitere Akteure

Strategische Inititativen
Gemeinsam geplant und umgesetzt

Individuelle Maßnahmen
Von einzelnen Akteuren geplant & umgesetzt
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Die Initiativen und Maßnahmen der Gesundheitspartnerschaft en folgen fünf Leitprinzipien, welche die 
Ausrichtung auf konkreten Mehrwert für die Bevölkerung und die Zusammenarbeit auf Augenhöhe 
zwischen den Akteuren sicherstellen:

Bedarfsorientiert: Initiativen und Maßnahmen adressieren die gemeinsam mit dem Partner-
land identifi zierten Bedarfe und Prioritäten vor Ort.

Patientenzentriert: Initiativen und Maßnahmen bringen einen messbaren Mehrwert für 
Patient*innen.

Systemstärkend: Initiativen und Maßnahmen sind im lokalen Gesundheitssystem verankert.

Gemeinschaft lich entwickelt: Initiativen werden gemeinsam zwischen deutscher Politik, 
Partnerland, Unternehmen und weiteren Akteuren entwickelt.

Messbar: Initiativen und Maßnahmen haben klar messbare Ziele. 

Voraussetzungen für eine erfolgreiche Gesundheitspartnerschaft  sind Reformwille und Off enheit des 
Partnerlandes gegenüber deutschen Kooperationsangeboten und Investitionen. 

Vorgehen

Anbahnung und Umsetzung einer Gesundheitspartnerschaft  folgen einem klar defi nierten Prozess, der 
gemeinsam zwischen deutscher Politik und Wirtschaft  sowie der Regierung des Partnerlandes statt-
fi ndet. Ein Sekretariat in Deutschland, bestehend aus Mitgliedern aus Politik und Wirtschaft , koordiniert 
die Umsetzung der Gesundheitspartnerschaft . 

Auswahl der Partnerländer: Politik und Wirtschaft  wählen gemeinsam mögliche Partnerländer 
aus und bieten ihnen eine Gesundheitspartnerschaft  an. Kriterien können u.a. der Bedarf, die 
Relevanz eines Landes für die deutsche Politik und Wirtschaft  und der Reformwille sein.

Identifi kation und Priorisierung der Bedarfe: Durch eine Analyse der Bedarfe im lokalen Gesund-
heitssystem und Prioritäten des Partnerlandes werden gemeinsame Handlungsfelder ermittelt.

Entwicklung einer gemeinsamen Strategie: Vertreter*innen des Partnerlandes, der deutschen 
Politik, Wirtschaft  und Zivilgesellschaft  entwickeln gemeinsam ein Zielbild für die Gesundheits-
partnerschaft . Es wird eine Strategie mit messbaren Zielen, Wirkungsindikatoren und Umset-
zungsmodalitäten festgelegt.

Entwicklung von Maßnahmen: Konkrete Maßnahmen werden gemeinsam entwickelt.

Umsetzung: Die Partnerschaft en werden durch strategische Initiativen und individuelle Maßnah-
men umgesetzt. Ein Lenkungskreis aus Repräsentant*innen des Partnerlandes und des Sekreta-
riats koordiniert Umsetzung und Monitoring vor Ort.

Evaluierung von Wirkung und Wirksamkeit: Am Projektende erfolgt eine externe Evaluierung der 
Wirkung und Wirksamkeit. Diese dient der Rechenschaft spfl icht und dem systematischen Lernen 
für Folgeprojekte. 
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Beispiele für mögliche Gesundheitspartnerschaft en

Vorteile & Chancen von Gesundheitspartnerschaft en

Erfolgreiche Gesundheitspartnerschaft en bieten zahlreiche Vorteile und Chancen für alle Beteiligten:

Eff izienzgewinne durch gebündelte Ressourcen: Die sektorübergreifende Zusammenarbeit 
von deutschen Akteuren und dem Partnerland schaff t Synergien und steigert die Eff izienz, 
indem die Expertisen und Investitionen aller Beteiligten eff ektiv eingesetzt werden.

Verbesserte Gesundheitsversorgung vor Ort: Die zielgerichteten Maßnahmen der Gesund-
heitspartnerschaft en stärken lokale Gesundheitssysteme und tragen zum Abbau wichtiger 
Zugangsbarrieren bei.

Beitrag zur internationalen Stabilität: Verbesserte Gesundheitssysteme dienen der Pande-
mieprävention, stabilisieren Lebensbedingungen und reduzieren soziale Ungleichheiten, 
wodurch Fluchtursachen und Konfl iktpotenziale in Partnerländern gemindert werden können.

Wirtschaft liche Chancen durch Markterschließung: Für deutsche Unternehmen eröff nen sich 
potenziell neue Märkte und Absatzchancen für medizinische Technologien und Dienstleistun-
gen. Dies unterstützt zudem die lokale Wirtschaft sentwicklung.

Geopolitisches Insturment: Die Verknüpfung deutscher politischer und wirtschaft licher Kom-
petenz ist ein attraktives Angebot für aufstrebende Partnerländer. In einer zunehmend multi-
polaren Welt kann Deutschland so seine internationale Position stärken und neue Allianzen 
bilden.

Verbesserung der Gesund-
heitsversorgung im länd-
lichen Ghana

Herausforderung: Die ländliche 
Bevölkerung Ghanas hat keinen 
Zugang zu medizinischer Notfall-
versorgung.

Ansatz: Aufbau eines Notfallver-
sorgungssystems inkl. Ausbil-
dung, Unterhalt der Flotte und 
Aufbau eines Überweisungs-
systems.

Bekämpfung nicht-übertrag-
barer Krankheiten in Kenia

Herausforderung: Ca. ein Drittel 
aller Todesfälle sind auf nicht-
übertragbare Krankheiten zurück-
zuführen.

Ansatz: Präventionsmaßnahmen, 
Ausbau der medizinischen Infra-
struktur, evidenzbasierte Politik-
gestaltung.

Verbesserung der Versorgung 
kardiovaskulärer Erkrankun-
gen in Indonesien

Herausforderung: Kardiovasku-
läre Erkrankungen sind eine 
Hauptursache für vorzeitige 
Sterblichkeit.

Ansatz: Ausbildung von Fach-
kräft en, Ausbau der Diagnostik, 
Präventionsmaßnahmen und 
Awareness-Kampagnen für die 
Bevölkerung. 
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FAZIT:

Gesundheitspartnerschaft en können einen Beitrag leisten, die Gesundheitsversorgung 
in ausgewählten Partnerländern zu verbessern. Die intelligente Verzahnung der Aktivi-
täten aus Politik und Wirtschaft  ermöglicht es, das Engagement der Akteure eff izienter 
und wirksamer zu gestalten und dadurch eine größere Wirkung zu erzielen als die Summe 
der einzelnen Beiträge. Gesundheitspartnerschaft en bieten somit ein Instrument, das 
Engagement und die Strategien Deutschlands in konkrete Maßnahmen vor Ort 
umzusetzen.

Für Deutschland entsteht damit ein Instrument, um seiner Verantwortung gerecht zu 
werden, wirtschaft liche Chancen zu nutzen und seine internationale Position zu stärken. 
Hierzu bedarf es eines ressortübergreifenden politischen Engagements der Bundesre-
gierung unter Federführung des Bundeskanzleramts. 
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